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Laudtags⸗Verhaudlungen. 
er Abgeordnetenhaus. 
9. Sitzung vom 13. November. 
Bräfident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 / uhr. 
Am Miniſtertiſch: Bitter, Maybach und mehrere 
Regierungs- Rommiſſarien. 
agesordnung: 
Tortſetzung der 9 Berathung des Etats. 
Erſter Redner gegen den Etat if der 
Abg. Rickert (Danzig): Redner erklärt ſich 
zunächſt mit der von dem Abg. von Heyden vorge⸗ 
ſchlagenen geſchäftlichen Behandlung des Etats ein- 
verſtanden. Einer beſonderen Kommiſſton für den 
Eſſenbahnelat würde er indeß nicht zuſtimmen kön ⸗ 
nen. Herrn von Heyden erwidert Redner, es ſei 
doch eigenthümlich, daß die Herren Konſervativen 
er nichts von Volksverſammlungen wiſſen wollen. 
Die Regierung behaupte, ſie folge dem Vo kswillen, 
und die Herren Konſervativen wollen davon nichts 
wiſſen. Redner hebt weiter hervor, daß die „Nord 
deuiſche Allgemeine Zeitung“ heute von der Rich- 
kber'ſchen Rede rur einen kurzen Auszug, von der 
Hepden'ſchen Rede aber 5 ¼ Spalten bringe, wäh⸗ 
dend doch die Rede des Herrn Richter dreimal fo 
lange gedauert habe. In dieſer Weiſe würden die 
onſervattven Leſer im Lande auf dem Laufenden 
halten von den Vorgängen im Landtage; das 
nennt man „wahrheitsgetreu unterrichtet.“ (Lachen 
gechte) Er (Redner) halte es nicht für konſerva⸗ 
pf den Minifter Camphauſen jetzt zu verunglim⸗ 
en und zu behaupten, Herr Can phauſen jet Schuld 
kan, daß die Millionen verſchwunden ſeien; Herr 
2 phauſen habe den Aklienſchwindel verſchuldet. 
5 M Miniſtertiſche ſäßen Männer, welche mit Camp- 
>. > auſen gemeinſchaftlich die Maßregeln, die getroffen 
E wurden, mE Leben gerufen haben. Die Milliarden 
N — tinſach im Kriegominiſterium verſchwunden. 
zer Camphauſen ſei nicht Reichsmintſter geweſen. 
* ch von Hipden ſollte doch die Zahlen kennen, 
enn er hier als Volksvertreter ſprechen wolle. An 
teußen jeien von den Milliarden überhaupt nur 
Millionen Thaler überwirſen worden. Dte⸗ 
Üben fein zum größten Thell in den Eiſenbahnen 
hirbraucht und die Konſervativen hätten den Vor⸗ 
chlägen der Regierung zugeſtimmt. Unter der Ver⸗ 
altung des Finanzmintſters Camphauſen ſeien 35 
iltonen an Steuern, 4 Millionen Chauſſergelder, 
Millionen Klaſſenſteuer erlaſſen; die Provinzen 
Men mit 11 Millionen Mark dotirt. Wie ſieht 
den gegenüber der jetzige Steuererlaß von 14 Mil- 
tenen aue ? Herr Camphauſen jolie den Altien⸗ 
ſchwindel verſchuldet haben und doch war Herr 
mphaufen, wie allgemein bekannt, mehr wle jeder 
autere Finanzminiſter den Angriffen der Börſe aus⸗ 
beſctzt. Unter dem Finanzminiſter Camphauſen hätte 
die Börje niemals das Geſchäft gemacht, wie jetzt 
bet der Eſſenbahn-Verſtaatlichung unter dem Mint- 
tum Bitter; er hätte die Hand darauf gehalten. 
(Sehr wahr! linke.) Er wolle Herrn Camphauſen 
nicht weiter vertheldigen, er dürfe erwarten, daß 
Lerſelbe im Herrenhauſe dieſe Angriffe ſelbſt 
krückweiſen werde. Was aber den jetzigen Bi- 
Anz minister anlange, jo wünſche er dem Herrn 
Bitter ſolche Freunde dann, wenn er nicht 
Mehr Minifter ſein werde (Heiterkeit), aber er be 
Iwelfele, daß die Freunde dann noch hier im Haufe 
in finden fein werden. Auf die neue Wirthſchafts⸗ 
dolttik eingehend, ſucht Redner aus den Zahlen über 
bie Ein- und Ausfuhr nachzuwetſen, daß ein Rüd- 
gang in der Geſchäftelage thatſächlich eingetreten 
fe. Herr von Heyden ſcheine dieſe Zahlen nicht 
bekannt zu haben. (Nein! Große Heiterkeit.) 
un, dann kann man mit Ihnen (zur Rechten) 
auch gar nicht diskuttren. Herr von Heyden be⸗ 
dauptet, daß ſich die Vergältniſſe allmälig zu beſ⸗ 
ſern anfingen. Ja, die Verhältniſſe hätten fi ge- 
beſſert, wenn der Herr Reichskanzler nicht mit rau⸗ 
ber Hand hineingegriffen hätte. Wir wären dann 
vielleicht aus der Deſizitwirthſchaft längſt heraus. 
Guſtimmung linke.) Redner wendet ſich zu der 
Rede des Herrn Finanzminiſters, an den er die 
Frage richtet, ob iym bei dieſem Finanzgedahr en 
gar nicht bange werde? Ein Krieg, eine wirth⸗ 
ſchaftliche Kalamttät würde die größten Gefahren 
heraufbeſchwören. So gut, wie Sie 30 Millionen 
orgen, um einen Steuererlaß von 14 Milltonen 
in bewilligen, ebenſo gut können Sie mehr borgen, 
um den Steuerzahlern ein Vergnügen zu bereiten. 
Fürchten Sie denn nicht das Etwachen der breiten 
Schichten der Bev kerung, von der Herr von Hey⸗ 
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den geſprochen? Die Säulen des Staates mürden 
dabei ſchwerlich an Feſtigkeit gewinnen. Mit Ber. 
wunderung habe er vernommen, daß Herr Finanz 
miniſter Bitter das Extraordinartum ganz verſchwin⸗ 
den laſſen wolle. Aber wo ſoll es denn bleiben? 
Werden wir in den nächſten Jahren keine Schul⸗ 
häuſer bauen, keine Flüſſe regultren, keine Häfen 
anlegen? Und das ſoll eine altpreußiſche Finanz 
wirthſchaft fein! Ich muß wohl zu naiv oder zu 
dumm fein, um das noch zu verſtehen. In der 
alten Schule war es Sitte, daß 5 Prozent der 
dauernden Ausgaben auf die einmaligen kamen, um 
den Werth der Staatsgebäude und Staatseinrich⸗ 
tungen zu erhalten. Jetzt ſoll das Extraordinarium 
ganz verſchwinden. Im Etat ſelbſt ſehen wir die 
Beamten jetzt fortwährend wachſen. Der Miniſter 
will die direkten Steuern verſchwinden laſſen und 
doch verlangt er einen neuen vortragenden Rath 
für die Verwaltung der direkten Steuern. Was 
ſoll denn der vortragende Rath? (etterkeit.) 


Infolge der neuen Verwaltungsgeſetze wird nicht ein 
einziger Rath weniger gefordert; im Gegentheil, es 
wurden 400,000 Mark mehr verlangt für Ruhe- 
gehalte c. Vom Kultusetat laſſe ſich wenig jagen. 
Hoffentlich werde der Kultusminiſter Veranlaſſung 
nehmen, die im vorigen Jahre gemachten Angriffe 
gegen die Lehrer zu beweſſen oder zurückzunehmen. 
Es ſel unwahr, daß der Lehrerſtand in moraliſcher 
Beziehung zurückgegangen ſei. Daß die Penſionen 
der Lehrer auch jept noch nicht erhöht, ſel geradezu 
unerhört. Auf den Eiſenbahnetat will der Redner 
demnächſt eingehen. Was die Steuerreform an⸗ 
lange, ſo verfpüre er (Redner) überhaupt keine Luſt, 
dem Herrn Finanzminiſter neue Steuern zu bemilli- 
gen. Herr Bitter berechne dieſe neuen Steuern auf 
110 Millionen; er (Redner) rechne aber höchſtens 
63 Millionen heraus. Sollen denn etwa die noch 
fehlenden 47 Millionen aus der Tabaksſteuer ent- 
nommen werden? Das wäre doch ein Problem, 
das auch Herr Bitter nicht zu löſen im Stande 
ſein dürfte. Und bedürfe denn die Tabaksinduſtr ie 
nicht des Schutzes der nationalen Arbeit? Herr 
Bitter möge doch einmal klar darlegen, woher dieſe 
110 Millionen genommen werden ſollen. Das 
Zlel der Steuerreform ſei die Ueberwelſung eines 
Theiles der Grund- und Gebäudeſtruer an die Kom⸗ 
munen. Wer ſoll denn nun die Vertheilung der 
den Kreiſen überwieſenen Fonds übernehmen? Etwa 
die Kreistage? Das würde ein ſchönes Geſchäft 
werden! (Heiterkeit) Der Effekt dieſes Steuer⸗ 
erlaſſes würde ein kläglicher ſein! Redner berech 
net den Erlaß an Grund- und Gebäudeſteuer für 
jein Gut im Neuſtädter Kreiſe, von dem er jetzt 
444 Mark zu zahlen habe, auf 31 Mark; es könne 
ein Jeder ſelbſt berechnen, wie viel er von der 
Steuerreform an Steutrerlaſſen zu erwarten habe. 
— Redner kommt zum Schluß. Er erkennt die 
großen Verdienſte des Herrn Reichs kamlers unum 
wunden an, aber vie Pflichten eines Volksvertreters 
gingen über die Dankbarkelt hinaus. Wenn an 
dieſer Stelle nicht mehr das freimüthige Wort Aus- 
druck finden ſolle, wo ſolle es denn zum Ausdruck 
kommen! Die Organisation unſerer Behörden jel 
erſchüttert; die geſinnungs tüchtige Bureaufratie, 
welche einſt den preußiſchen Staat vorzüglich gelet- 
tet, ſel zum Schweigen verurtheilt, ihr Widerſtand 
ſet gebrochen. Und wenn einmal ein Widerſtand 
hervortritt, dann ſehe man die Herren nicht mehr 
auf der Miniſterbank, ſondern unter uns. Wo 
ſolle das freie Wort noch einen Ausdruck finden ? 
Er könne die Herren au Reglerungstiſch nur drin- 
gend bitten, daß ſie von dieſem verderblichen Wege 
Abſtand nehmen und wieder zu den altbewährten 
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kehren mögen. Wohin ſollen dieſe Verſprechungen 
führen!? Es habe ſich herausgeſtellt, ee was 
verſprochen worden, noch niemals erfüllt worden 
iſt. Wollen wir uns in Verſprechungen überbieten? 
Ich ſage Ihnen, dieſe Polttik wird die gemäßigten 
Elemente im Lande zurückſchrecken, ſie werden ſich 
von Ihrer Politik mit Ekel abwenden. Worauf 
will fi denn die Regierung fügen, wenn nicht in 
den breiten Schichten der gebildeten Bürgerſchaft? 
Wollen Sie, daß wir den Wettkampf annehmen ? 
Glauben Ste mir, wenn Sie uns zwingen, in die 
Maſſen dis Volkes zu gehen, um Verſprechungen 
gegen Verſprechungen zu machen, wir ſind Ihnen 
darin über, denn wir haben keine Verantwortlichkelt 
wie Ste. Laſſen Ste ab von den Verſprechungen, 
denken Sie einmal an Entlaſtungen für die ſchwe⸗ 
ren Opfer, welche Sie dem Volke auferlegen. Wenn 


dleſe Verwaltungsmethode noch 3 bis 4 Jahre 
fortdauert, dann wird, ebenſo wie die Widerſtands⸗ 
kraft der Bureaukratie, dann auch die Widerſtands⸗ 
kraft des gebildeten Bürgerſtandes gebrochen ſein 
und dann wird der Kampf gegen die Sozilaldemo⸗ 
kratie lediglich den Radikalen beider Richtungen 


überlaſſen bleiben. Nach Jahren werden dann die 
Radikalen das Heft in Händen haben zum großen 
Schaden der Konſervativen. Alſo noch einmal: 
Umkehr, ſo lange es Zeit iſt! (Beifall.) 

Abg. Frhr. v. Zedlitz behauptet, daß der 
Steuererlaß nothwendig ſei. Altpreußiſche Tradi⸗ 
tion jet es, die Schwachen zu unterſtützen. Die 
Liberalen ſeien nur freigtebig, wenn es ſich um po⸗ 
puläre Ausgaben handelt, wenn aber die Deckung 
nothwendigee Ausgaben gefordert werde, dann feien 
die Liberalen nicht zu Hauſe. Dem Gedanken des 
Abg. Richter, daß der Steutrerlaß von 14 Millio- 
nen ein dauernder fein müſſe, ehe er ſympathiſch 
gegenüber; aber dieſer Gedankt bedinge nicht, daß 
ſchon jetzt ein ſolches Geſetz erlaſſen werde, ſondern 
daß dieſes Geſetz einen Theil der Steuerreform 
bilde. Redner erklärt ſich für erhöhte Börſenſteuer 
nach dem Untrage des Abg. v. We dell⸗Malchow 
und ebenſo für erhöhte Tabakſteuer, um die Steuer⸗ 
reform durchzuführen. 

Finanzminiſter Bitter: Die Regierung be⸗ 
abſichtigt mit dem Steuererlaß von 14 Millionen 
keine polltiſche Agitation, ſondern ſie hält dieſe 
Frage für eine ſolche, die nach ihrer pflichtmäßigen, 
gewiſſenhaften Ueberzeugung einmal zum Aus trage 
gebracht werden muß. Er muß ſich jedoch entſagen, 
auf dieſe Frage ſchen näher einzugehen, denn es 
würde dieſes zu weit führen. Die Sache werde 
ſich erledigen, wenn die Vorlage der Regierung dem 
Hauſe vorliegen werde. Nur Eines möchte er be⸗ 
merken, daß, wenn Herr Richter es auffallend ge 
funden, daß in dem ſtenographiſchen Berichte bie 
„110 Millionen“ fehlen, von welchen er (der Mi- 
niſter) geſprochen, dies ſeine Erklärung darin finde, 
daß dieſe Zahl nur auf eine im Laufe der Rede 
von Herrn Rickert hingeworfene Bemerkung genannt 
wurde. Was ſodann die von dem Abg. Richter 
angezweifelte Homogenität des Miniſteriums anlange, 
ſo müſſe er für feine Perſon die Art und Weiſe, 
wie Herr Richter diejenigen Männer, welche die 
Geſchäfte des Landes führen, dem Gelächter des 
Hauſes preiszugeben verſucht, entſchieden zucückwei⸗ 
ſen Guſtimmung rechts.) Herr Richter habe ferner 
ihm (dem Miniſter) vorgeworfen, daß er die Zah⸗ 
len des Etats nicht kenne. Auch dieſe Behauptung 
müſſe er zurückwelſen, er kunnt den Etat in allen 
feinen Einzelnheiten und ſei bereit, die darin ent- 
haltenen Zahlen zu vertreten. Herr Richter be⸗ 
hauptet dann ferner, daß unſere geſammte Finanz 
lage, unſere wirthſchaſtlichen Verhältniſſe auf einer 
ſchiefen Ebene, daß fie im Rückgange begriffen ſeten. 
Er (der Minister) verbleibt dabet, daß eine Wen⸗ 
dung zum Beſſeren in unferen wirthſchaftlichen 
Verhältniſſen eingetreten, daß elne Beſſerung in der 
That erkennbar je. Bei dem Beſuche der Düſſel 
dorfer Aue ſtellung ſei ihm von verſchledenen In⸗ 
duſtriellen die Erklärung abgegeben worden, daß 
jeit dem Jahre 1879 eine weſentlicht, ſchr bewert⸗ 
bare Beſſerung eingetreten jet, und daß keln Grund 
vorliege, dieſe Beſſerung irgend wie in Zweifel zu 
sieben. Wenn dies der Fall, jo müſſe dirs ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch auf den Gang der Finanyen feine 
Einwirkung haben. Alſo die Beſſerung iſt vor 
handen und fie kündigt ſich auch im Etat an. 
Herr Richter habe behauptet, ce feien von der Re- 
gierung Verſprechungen gemacht worden und die 
Regierung ſuche ji Dielen Verſprechungen zu entziehen. 
r frage, wo auch nur ein entfernter Grund zu 
finden jet, daß die Regierung ſich einer eingegan- 
genen Verpflichtung entziehen wolle. Die Regierung 
habe in vollkommen loyaler Weiſe das Berwendungs- 
geſetz zur Ausführung bringen wollen, nicht, weil 
die Bevölkerung ein beſtimmtes Recht, ſondern nur 
einen moraliſchen Anſpruch auf dieſen Erlaß hat. 
Daß die Regierung unter dem Druck der öffentlichen 
Meinung gehandelt, ſei vollkommen unrichtig, der 
Steuererlaß habe vielmehr ein allgemeines Staunen 
im Lande hervorgerufen. Was den Richter ' ſchen 
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licher Jahalt ſich auf demſelben Boden. u elchen 
ſich die Regierung geſtellt hat. Die Regierung jtrhe 
dem Richter'ſchen Antrage nicht jo diametral ent- 
gegen, wie Herr Richter viellelcht glauben mögt. 
Die Regterung glaube, daß ſie auch in den nächſten 
Jahren die Mittel haben werde, den Steuererlaß 
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zu bewilligen. Daraus folge aber nicht, daß di 
Regierung ſich binden laſſen könne für alle Fälle 
Die Verhältniſſe ſeien geordnet durch das Verwen⸗ 
dungs geſetz, nach welchem der Erlaß an Steuern 
entſprechend den finanziellen Mitteln erfolgen for. 
Der Richterſche Geſetzentwurf würde ferner dem 
Steuerrefonmplan in einer ſehr beſtimmten Wtiſe 
vorgrelfen und würde bei Annahme deſſelben dieſer 
Reformplan modifizirt werden müſſen. Da der An⸗ 
trag Richter der Budgetkommiſſton überwieſen werden 
jolle, jo werde die Regierung auch Gelegenheit fin- 
den, Stellung zu demſelben zu nehmen. Der Mi- 
niſter weiſt dann zum Schluß noch einige ihm per⸗ 
ſönlich gemachte Vorwürfe zurück und bemerkt, daß, 
obgleich der „Börſen-Courier“ ihm den Abſchled be⸗ 
reits in nahe Ausſicht ſtellt, im Augenblick für ihn 
dennoch kein Grund vorliege, feine Entlaſſung nach⸗ 
zuſuchen. Auch ſei er ſich nicht bewußt, bei der 
Verwaltung der Finanzen die altpreußiſchen Grund⸗ 
ſätze verlaſſen zu haben. Er hoffe, daß, wenn er 
einſt aus dem Dienſt ſcheiden werde, ihm das Land 
die Anerkennung nicht verſagen werde, die Finanzen 
des Landes im altpreußiſchen Sinne im Inter- 
eſſe des Staates verwaltet zu haben. (Beifall 
rechts.) 

Miniſter Map bach erklärt, daß, wenn der 
frühere Finanzminiſter Camphauſen ſich durch irgend 
Etwas den Dank des Landes erworben habt, dies 
dadurch geſchehen jet, daß er die Milliarden zum 
Bau von Eiſenbahnen, alſo direkt zum Nupen des 
Landes, verwendet habe. Ditſe Eiſenbahnen tragen 
jetzt dazu bei, die Steuerkraft des Landes zu heben 
und zu beſſern. Er bittet das Haus dringend, den 
Etat recht eingehend zu prüfen; es werde ſich zei⸗ 
gen, daß er keineswegs zu roſig gemalt, daß die 
Einſtellung eine vollkommen richtige geweſen. Was 
die Unfälle auf den Elſenbahnen anlange, fo be⸗ 
dauere er dieſelben ebenſo wie jeder Andere, aber 
bei näherer Prüfung werde man finden, daß das 
Verhältniß zwiſchen Staats- und Privatbahnen ein 
ziemlich gleiches iſt. Aber er gebe zu, daß der 
Staat jetzt verhältnißmäßig ungünſtiger ſteht. Es 
liege das weder an dem Perſonal, noch an den 
Vorſchriften, noch an dem Material, es liege an 
der Verletzung poſitlver Vorſchriften, die leicht zu 
befolgen geweſen wären. Auch könne er nicht an⸗ 
erkennen, daß das Perſonal zu ſehr angeſtrengt 
würde, und er könne nur erklären, daß, wenn vor⸗ 
ſcheiftswidrige Anſtrengungen des Beamtenperſonals 
zu ſeiner Kenntulß gelangen, er ſofort Remedur 
ſchaffen wüede. Auch anderen Ländern gegenüber 
könne von einer größeren Anzahl von Unfällen nicht 
die Rete ſein. Der Miniſter bezeichnet die finan- 
ziellen Ergebniſſe der Eiſenbahnverwaltung gegen 
das Vorjahr als günſtige und konſtatirt einen ſehr 
erheblichen Fortſchritt in der Neuorgantjation dieſer 
Verwaltung. Von der Verſtaatlichung der Eiſen⸗ 
bahnen, die wiederum in dieſem Hauſe Anfeindun⸗ 
gen erfahren habe, erwartet der Miniſter auch fer⸗ 
ner die günſtigſten Ecgebniſſe für den Staat und 
ſpricht die Hoffnung aus, daß die Nachwelt gerechter 
ſein und anerkennen werde, daß ſie eine Maßregel 
zum Segen des Landes geweſen iſt. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Rächſte Sitzung: Montag 11 Uhr. 

5 Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen De 
atte. 


Deutſchland. 


Koblenz, 13. November. Der kommandirende 
General des 8. Armeekorps, v. Goeben, iſt heute 
Abend geſtorben. 

Mit dem Tode dieſes tapferen Heerführers, 
der kaum das 70. Lebensjahr erreichte (geb. 10. 
Dezember 1810), verliert das Vaterland einen feiner 
treueſten Söhne. Obgleich zu Stade in Hannover 
geboren, war er doch 1833 in preußische Militär 
dienſte getreten und zwar als einfacher Musfetter. 
Er trug gewiſſermaßen den Marſchallsſtab in feinem 
Torniſter. Thatendurſtig wie er war, litt es ihn 
nicht lange bet dem Friedens⸗Gamaſchendienſt jener 
Tage, und ſchon 1836 begab er ſich nach Spanien, 
um in das Heer des Prätendenten Don Carlos als 
Freiwilliger einzutreten. Wenn er es auch dort 
nach mannigfachen Wechſelfällen bis zum Oberſt⸗ 
lieutenant brachte, jo kehrte er doch 1842 nach der 
Heimath zurück, um als — Sekondelieutenant wir⸗ 
der in die preußiſche Armee einzutreten. Von da 
aa galt er als einer der tüchtigſten unſerer jünge⸗ 
ren Offiziere und 1860 ſandte man ihn als Oberſt⸗ 
lieutenant preußiſcherſeits als Bevollmächtigten ins 


PR tr des Marſchalls O'Donnell, um deſſen Fald⸗] dagegen. Nach Verleſung überaus zahlreicher Zu- 
zug gegen Marokko mitzumachen. Für uns trat er ſtimmungserklärungen aus allen Theilen des Reiches, 
erſt 1866 als tüchtiger Stratege in den Vorter⸗ darunter von den Herrenhaus mitgliedern Plener, 
grund und ſeine Ruhmesthaten im Mainfeldzug fin? | Scharſchmidt, ferner von Bauernvereinen anderer⸗ 
noch in Aller Gedächtnſß. Im Jahre 1870 zum |felts legte Baron Walters kirchen eine Reſolutton 
Chef des 8. Armeekorps ernannt, konnte er von betreffs Unterſtützung des deutſchen Schulverelnes 
Spicheren an bis zur Einnahme von St. Quentin vor. Seine prächtige Rede, die nicht ohne Seiten ⸗ 
ſeinen Ruhm erneuern und friſche Rorberren er- hiebe auf die Opporkunitäts männer der Verfaſſungs⸗ 
kämpfen. General Goeben galt für einen der un⸗ partei blieb, erregte ſtürmiſchen Jubel. Dieſe Re⸗ 
terrichtetſten Offiziere der Armer und fein zugleich ſolution wurde gleichfalls einſtimmig gent hmigt. 
energiſches und humanes Weſen machten ihn zum Jetzt, um ½ 1 Uhr, dauert der Parteitag in ge⸗ 
Liebling der Truppen, wle feines kalſerlichen Kriegs- | hubener und begeisterter Stimmung fort. 


den Madueſte in feiner ganzen Breite überſpannen⸗ Rudolph Lindau, drei Novellen. 

der Linie näherte ſich eine Flotille von ca. 30 Fi⸗ Villamaria, Lang’, lang’ iſt's her! 
ſcherbooten, in deren jedem ſich ein Jäger befand, Das erſte Buch verſetzt uns an den Hof del 
von Süden kommend dem nördlichen Ufer des Sees, Königs von Polen im vorigen Jahrhundert und 
hier an beiden Flügeln zu einem Halbkreiſe ſchwen⸗ſchildert uns den Sieg der feinen Sitte über die 
kend und ein heftiges Flintenfeuer gegen die hier fiunliche Robheit. Das zweite führt uns eil 
in die Enge getriebenen zahlreichen Waſſervögel un- ins norddeutſche Bauernleben. Das dritte ſpring! 

terhaltend, welche verſuchten, über und unter dem von einem Ort der Erde zum andern, führt um 
Waſſer die Schützenkette zu durchbrechen. Zwei nach Japan, Thüringen, Paris. Das vierte Buch 
Züge Schwäne entzogen ſich leider zu früh den ge⸗ endlich führt uns in die Geheimniſſe des Herzen!, 
fährlichen Geſchoſſen und flogen, gleich einer weißen Selbſt erleben, fopreibt die Verfaſſerin, kan 
Wolke am Horizont, in der Richtung nach Colbatz man nicht Alles, aber ſelbſt empfunden 


berrn. Er hat ſich um das Vaterland wohl ver⸗ (D. Mtgs.⸗Bl.) davon. Die Stracke ergab 36 Waſſervögel wit man es haben, wenn es den Leſern zu Herzen ge 
dient gemacht. Sein Andenken bleibt unvergeſſen. Paris, 12. November. Geſtern Abend herrſchte prächtigem Gefieder, unter welchen eine Anzahl ſel -I hen fol. In manchen Geſchichten rinnt auch wohl 
Ausland. infolge der tollen Auftritte in der Kammer große] tener nordiſcher Gäſte ſich befand. Die diesjährige ein Tropfen eigenen Herzblutes. [240] 


Jagd war weniger ergiebig, als die vorjährige, bet 

welcher zwei wilde Schwäne geſchoſſen wurden und, Telegraphiſche Depeſchen. 

da fie tiefer in den Winter hint in verlegt war, eine Poſen, 14. November. Freitag Nacht fan 

größere Mente hier überwinternder nordiſcher Waſ⸗ in der Gas-Anſtalt auf der Zuckerfabrik Wierzchob⸗ 

lervögel zur Strecke gebracht wurde. 5 lawige (Kreis Inowrazlaw) eine Gasexploſton flatt: 
Wittow, 12. November. Vom 25. Oktober 1 Mann blieb todt, 2 wurden verwundet. Di 

wurde von hier berichtet, daß in der Nähe von Eniſtehung if noch unermittelt. Andere Gebäude 


Wien, 14. November. Unter außerordentlich] Aufregung in Paris. Die meiſten Blätter hatten 
zahlreicher Betheiligung fand heute der allgemeine Ertra-Ausgaben veröffentlicht, welche reißend abgin 
deutſch⸗öſterreichtſche Parteitag ſtatt. In dem über- gen. Die Republikaner find empört über das Auf⸗ 
aus geräumigen Sophlenſaal, Kopf an Kopf dicht treten der Rechten. Baudry d'Aſſon iſt ein Werk⸗ 
gedrängt, ſtanden die Theilnehmer, wohl 3000 an zeug in den Händen der Klerikalen und beſonders 
der Zahl, darunter zahlreiche Deputirte und einige] bes Biſchofs Freppel. Seine „Freunde“ hatten 
Herrenhaus⸗Mitglieder. Viele Straßen der Stadt, ſich, ungefähr vierzig an Zabl, um ihn geſchaart 
beſonders in der Umgebung des Verſammlungs-Lo- und hetzten ihn auf alle mögliche Weiſe zum Wider⸗ Arkona ein Boot geſunken ſein ſolle. Nähere Un- haben ſtark gelitten. 
kalts, waren reich beflaggt. Ein zahlreiches Publi- ſtande auf. Als die Quäſtoren erſchienen, wurden terſuchungen haben dieſe Vermuthung in erfreullcher Ahram, 13. November. Seit geſtern fi 
kum begrüßte auf den Straßen die paſſtrenden Theil fie von der Rechten mit wüthendem Gebrüll em- | Weiſe aber dahln berichtigt, daß der für ein Boot irgendwelche Erderſchütterungen nicht mehr vorg 
nehmer. Von ſympathiſchen Zurufen ſtürmiſch akkla⸗ pfangen. Baudry rief: „Man muß mich herunter- gehaltene Gegenſtand nur eine Menge zufammen- kommen; die Beruhigung iſt allgemein zurül 
mirt, betrat um zehn Uhr Dr. Joſeph Kopp die reißen!“; andere riefen: „Holen Sie den General geballten Seetangs gewiſen jet, auf welchem ſich gelehrt. Das von dem Gemeinderath gewahll 
Tribüne, um den Parteitag zu begrüßen. Er er- Bübot (dieſer leitete die Blockade des Kloſters der einige Stevögel wiegten. Bei der wildbewegzten Unterſtützunge⸗Komltet bat ſich konſtitulrt und 
klärte, die Einberufung des Partenages könne jetzt, Prämonſtratenſer)! Laſſen Sie ein Armeekorps kom- 


0 


See und den obwaltenden Umſtänden iſt eine ſolche Aufforderung an die Ge a 

gerade zur Zeit, wo das Parlament vor der Wie- men!“ Zugleich beſchimpfte man die Dwäftoren auf Tauſchung wohl erklärlich zu finden. ah 3 ſchärigten erlaſſen, ſich — 
dereröffnung ſtehe, vielleicht überſlüſſig erſcheinen, daf alle mögliche Weiſe Als nun das Militär er⸗ Vor ca. 14 Tagen ſtrandete unter Kırptig Die „Agramer Zeitung“ if zu der Erflärur M 
nun den Vertretern des Volkes die Tribüne des ſchien, um Baudry aus der Mitte feiner Freunde der Schooner „Carl“ aus Ziegenort, welcher mu ermächtigt, daß das Generalkommando keines weg * 
Parlaments zur Verfügung ſtehe. Es ſolle aber] berauszuholen, wurde der Unfug noch ſchlimmer. Ballaſt deladen auf der Reiſe von Stege nach zu überfledeln beabſichtige. s 115 
beute gezeigt werden, daß der von den Regterungs⸗ | Die Soldaten, die mit der Aufgabe betraut waren, Swinemünde begriffen war. Durch das Rettungs- Paris, 13. November. Bel Beginn u 
Organen behauptete Grgenjag zwiſchen den Führern traten äußerſt rüdfichtsvoll auf; denn es war ihnen boot der Station Dranske wurde die Mann chaft Sitzung wurde heute eine Wiederholung der n * 
und dem Volke nicht bestehe. „Erklären Sie ſelbſt, befohlen worden, keine Hand an die Deputirien zu | gerettet. lichen Synen befürchtet, da Baudıy d'Aſſen ſich Uf 5 
meine Herren“, rief Dr. Kopp, „iſt es wahr, daß legen, ſondern zubig vorzugehen, dieselben beiſette Das in kurzer Entfernung vom Lande liegende der Umgebung des Palais Bourbon zeigte un * 
die Beunruhigung der deutſchen Bevölkerung nur f zu ſchieben und Baudıy zu ergreifen, Die Sol.] Wrack wurde neoſt Juventar am 10. d. verkauft. Briefe auf dem Poſthurtau des leßzteren abholt] d 
in den Köpfen der Führer exiſtire?“ Stürmiſche daten befolgten ſteeng die gegebene Welſung, wur-] In Rüchſicht auf die ſehr ungünſtige Witterung und Derſelbe unterließ jedoch auf den Rath jeind % 
Rufe: „Nein, nein!“ antworteten. Die Verſamm- den aber von „Freunden“ Baudrys arg mifhandetr, bie durchweichten Wege hatte ich eine immerhin Freunde jeden Verſuch, in den Sizungsſaal einge Enn 
lung wählte zum Vorſitzenden Ur. Kopp, zu Vize⸗ Dieſe riſſen den Soldaten unter wüſtem Geheul anſeynliche kaufluſtige Menge zu der Verſtelgerung dringen. Die von Mitgliedern der Rechten 9 aler 
Praſdenten den Bürgermeſter von Wien, De. Ne die Epauletten herunter, ſchlugen könen die Kopf. inge anden. Dem Vernehmen nach if das Wrack machten Bemerkungen über die unbefugte An — 
wald, dann die Bürgermeiſter Kinzl aus Gray, | bedrdung vom Kopfe und zerriſſen ihnen die Ust.] itt 175 M. verköuſt. Ä dung des Retzlements gaben Gambetta Anlaf Alle 
Halm aus Innsbruck, Schirmer aus Reichenberg, En- ſorm. Und dieſe Balgeret dauerte eine volle Vier- Glücklicher als der erwähnte Schooner war ſehr ſcharfen tadelnden Erwiderungen über dlejen Ri Ä 
gel aus Olmütz, Kießling aus Linz; zu Schriftführern |teljlunde, ehe ſie ſich Baudrys bemächt gen kongten, der mit Stückgut brladene Stettiner Dampfer „Aer- gen Drputiten, welche Baudıy v Aſſon un ſent 4 
wurden Delegtirte aus Czernowitz, Linz, Trieſt, Böy- ber vor Wuth ſchäumte, als man ien ass dem ander“, der auf ſeiner Retſc von Antwerpen nach Rebtüton unterſtützt hätten. Die Extremen nahmen witt 
men und Mähren erwählt. r. Newald richtete Saale nach dem Kammirgefängaiß ſchleppte. Der] Stettin vor einigen Tagen an unſerer Nordkuſte übrigens hierin Partei mit der Rechten gegen Was“ yı 
hierauf einen Willkommensgruß am die Berfamm- |Obrrft Riu wurde ebenfalls befhimpft: die Kiesi. | Rrandete und durch jein helleuchten res Signalfcuer betta und desen als rittatoriſch und die parlames“ 105 
lung Er ſprach leider ſchlecht. Die ſtockende Rede kalen ſchlugen auf ihn ein, Levert verſetzte ihm fe- die in der Nähe Wohnenden erſchreckte. Noch be⸗ tariſche Unverletzlichkeit mißachtend bezrichnetes Vor 4 
machte äußerlich wenig Effet. Ja ſchwungvoller gar einen Schlag ins Grſicht. Ehe das Militär] vor die per Draht herbeigerufenen Bergunge dampfer gehen. Dem gegenüber iſt zu bemerken daß Gar 
eintündiger Rede begründete ſodann Dr. Schmeykal im Saal erſchten, wurde Pefebl erteilt, die Tri⸗ eiſcheinen konnten, hatte das wachſende Waſſer ihn betta zwar mit ſchärfſter, aber 10 torre 
aus Prag den vorgelegten Reſoluttons-Entwurf, der Düne zu räumen, well das Reglement dies vor- ſoweit gehoben, daß er fLitt wurde und unbehiadert | Energie verfuhr. Jui 
folgenden Wortlaut hat: ſchreibt. Einige klerikale Journal iſten leiſteten auch ſelnt Reiſe foriſetzen konnte. Der Miniſterrath hat beſchloſſer, die Forde“ j 

Eine tiefe, ſtetig wachſende Beunruhigung hat hier Widerſtand, wurden aber binawabrfördert. — | Abgesehen von einer wenig bedeutenden Be- rung Lalants an den Präſtdenten Grevp, auf Er“ Ya 
das deuifche Volk in allen Gauen Oeſterreichs er- | Der Sieg der Regierung wird heute als ein voll- |IFäbigung der Schra be ſoll ber Dampfer ohne hebung einer Anklage gegen den General Eifſey ven 15 


griffen. Die Maßnahmen der jetzigen Regierung ſtändiger betrachtet; man hofft, daß das Kabinrt 
und der Einfluß jener Koalition, welche ſie mit zum wenigſten bis zum Ende der Seſſlon im Amte 
einer von ihr ſelbſt geſchaffenen, dem Deutſchthum, bleiben wird. Gambetta, der alles aufbot, um 
der Reichselnheit, den freihritiihen Verfaſſunge⸗ Feriy und ſeine Kollegen zum Bleiben zu beſtim⸗ 
Geundlagen feindlichen parlamentariſchen Mehr- men, will, wie es heißt, „vorderhand“ keine neue 
beit geſchloſſen haben aus einem neuerlichen ſchwerenKriſis. Daß feine Freunde die Reform des Rich- 
Kampf um unſere höchſten Güter auferlegt, einen | terſtandes zuerſt auf die Tagesordnung gejept willen 
Kampf, der um fo beklagen werther iſt, als er zu- wollen, wird der Befürchtung zugeſchritben, daß, 
gleich die als eine der wichtigen Aufgaben aner- wenn die] nicht geſchehen, die Intranfigenten und 
kannte wirkſame Pflege der ſtaats- und volkswirth⸗ die Kommunal ds daraus Kapital geſchlagen haben 
ſchafilichen Intereſſen, zumal der gewerblichen und würden. Mit Ballue, der am Dienſtag eine ganz 
landwirthſchaftlichen Fragen ſtört und auſſchiebt. radikale Tagreordnung aufſtellte, war Gambetta 
In ſo bedrohlicher Lage ziemt es dem patetotiſchen [leineswegs einverſtanden. Clemenceau und ſeine 
Sinne der deutſchen Stammesgenoſſen, ſich enger an rabikalen Ferunde erlitten eine wohlverdtente Nie- 
einander zu fließen und in ernſter Erwägung die berlage, und jo ſteyt vorläufig zu hoffen, daß es 
tinigenden Ziele, die gemeinſam zu beſchreitenden thnen nicht gelingen wird, im Verein mit den Kle⸗ 
Wege klar zu ſtellen. Vor Allem mahnt der IV. rikalen und Ropaliſten Frankreich in neue Gefahren 
deutſch-öſterreichiſche Parteitag eindringlichſt daran, zu ſturzen. 

den oft ausgeſprochenen Grundſatz der Zufammen- Paris, 14. November. (Berl. M.-Bl.) Die 
gehöriglett aller Deutſchen in Drfterreich zur leben ⸗“ Auweſenheit des kronprinzlichen Paares von Däne in günfligen Verhalkatſſen befand und fie ihre gute rüchtweiſe verlautet, daß fein Sohn Sa ed jr 
digen That zu gestalten und dem allenthalben ent⸗[mark fangt an Aufmerkjamfeit zu erregen. Bet Abkunft bewelſen konnte, nahm ich fie zur Frau verwundet ſei. In Urumiah berrſcht großer Man“ 
feſſelten nationalen und politiſchen Anſturme zu be⸗ dem geſtrigen Diner im Eiyjee hatte der Kronprinz Iſt das nicht merkwürdig ?!“ — Amerikaner: „Das gel an Lebensmitteln. Die Nachricht, daß der be- 
gegnen mit geeinter deutſcher Kraft. Die ſtaats- zur Rechten Gambetta, zur Linken Madame Greop. wil noch gar nichts ſagen gegenüber dem Vor⸗ berige Oberbefehlshaber der perſiſchen Truppen, er 
nothwendige, das kulturelle Gepräge des üflerreigpi. Leon Sap, welcher nicht erſchtenen war, entſchul⸗ kommniß, welches mich zum glüchlichſten aller Sterb⸗ Htelimet Dowlah, geſtorben if, beſtätigt ih. Ge“ 0 
ſchen Staatsweſens deſtimmende, berufsvolle Stel- digte ſich. Spater fand ein vertrauliches Geſpräch lichen machte. Ich bade einmal, nur mit einer neral Sppah Salar iſt heute nach Tabriz abdgerelſh beg 
lung des deutschen Stammes, ſeine nationalen zwiſchen dem Praſidenten der Kammer und dem Schwimmhoſe bekleidet, im Hudſon und habe mich um den Oberbefehl über die perſiſchen Truppen W 
Rechte und Intereſſen wirkſan zu ſchumen und zu] Kronprinzen ſtatt, während Greoy in ſichtlich auf- dabei zemlich weit vom Ufer entfernt, als eines der übernehmen. 4 
wahren, erklart der IV. deutſch-öſterrtichtſche Par- fälliger Wetſe bei den Damen weilte. Man fängt | Häufer in der Näye des Strandes * Brand ge⸗ London, 14 November. Bei einer geſtern l 
teitag gleichmäßig als Pflicht der nationalen Selbſt-ferſt jezt an, ſich daran zu erinnern, daß der Kron⸗ Briſtol ſtattgehabten Jeſtlichkelt hielt Northeote ei | 
erhaltung wie als Pflicht der vorbehaltloſen Treue prinz der Bruder des Könige Georgios iſt. wo meine Kleidungeſtücke legen, zu gewinnen, kommt Rebe, in welcher er erklärte, im Berliner Berträf 9° 


Habarle davon gılommen ſein. dem Senat, apſchlägig zu beſchciden, da dies Sach 
— Kr der Kammer fei. +“ 

— (usbertrumpft) Em Engländer: „Sie Bituffe der Interpellatten Buffets am 
werden kaum glauben, in welch' merkwürdiger Weiſe über FOR Aue führung der Dekrete, welche am nach 
ich zu meiner Frau gekommen bin. Ich unter Montag Nattfindet, wird ſtütmiſchen Angriffen ı 
nehme einmal eine Spritfahrt nach Konstantinopel Auftritten entgegengeſehen. 2 
und fahre mit einem Boot dicht bei den Maurrn Die Radikalen jepen in ihrer Preſſe die MUT 
des Serails vorüber. Plötzlich wird ein Fenſter Clemenccau in der letzten Gipung der Ku 17 Br 
geöffnet und ein ſchwerer Sack faut unweit meiner gonnenen Angriffe gegen den Marineminifter in 9e * 
Gondel in den Bosporus. Mit Hülfe meines ligſter Wetſe fort. 53 
Jährmannes bin ich jo glücklich, den Sack heraus-“ London, 14. November. Dem „Reuter'ſch c 
zufiſchen. Aber denken Ste ſich mein Erſtaunen, 3 wird aus Teheran von giſtern ge | 
als wir den Sack öffnen, kommt eine junge Frau | meldet: N 
zum Sorjcein, 0 ln vor Schr sehr hin Die e Zruppen baten die EA 
von wunderbarer Schönheit iſt. Ste ſchilvert mur ge 12 10. 1 eingenommen. In *. 
mit einigen überztugenden Worten und Geber den Umgegend 55 tat liegen gegen 2000 un beerdigt 
tyre Unſchuld an der Eiferſucht des Sultans, ver Julchen. „ Kurdenhauptling Scheith Döeivul * 
ke zum Tode verurthellt hätte, fo daß fie ihr L. bea bar mit einen uppen stwa 12 Mellen von um 
nur meinem Neitungewerf verdanke. Da ich mich miah entſernt ein verſchanztes Lager bezogen Of 


gegen das öſterreichtſche Vaterland, feſthaltend an Die öffentlichen Ankläger Elſſeys blaſen auf ein rieſigen neut „lan fig jet nichts von einer Abtretung Dulcigns! / 0 
dem öſterreichiſchen Staatsgedanken und dem die] der ganzen Linte zum Rückzuge. Es wird behaup⸗ ee in Meinem ee noch von dem in dieſem Sommer . N U 
Macht und den Beſtand des Staatsganzen verbür⸗ tet, daß die vielgenannte Frau von Kaulla den beim Schwimmen dicht an das Saugrohr derſelben rangement betreffs Griechenlands enthalten; er miß⸗ . 
genden Reichoverbande ruft der IV. deutjch-öfterrei- | Beweis zu führen vermag, daß Dung Jahre lang welches man bereits in den Fluß geführt hat Ein didige alle Zwangemaßeegeln, obwohl er wünſch dan 
chiſche Parteitag zur entſchloſſenen Abwehr aller] Spion in Deutſchland geweſen ſet und Thiers ſich plszlicher Rad, ein fürchterlicher — Drud, der daß bie Pforte ihre Verpflichtungen erfüne de N 
föderaliſtiſchen Beſtrebungen auf, welche in ihrem |jeiner zum Zwecke eines Verſuches, die Generale alle meine Glledmaßen zu ſprengen droht und im Flottendemonſtratton ſowir die verſuchte Herftellund | Var 
Eadztele die Zerreißung des die Deutſchen in Defter- |der Kommune Rouſſel und Dombrowoekl zu beſte⸗ nächſten Augenblick fliege ich hald bewußtlos zwei des curopätſchen Konzerts ſei ein Mißerfolg; End” | * 
reich umſchließenden grundgeſeßlichen Verbandes die [chen, bedient habe. ˖ Stock hoch in die brennende Wohnung und in die land wolle keinen Krieg für Griechenland. Redner nd. 
Verneinung des Staates ſelbſt bedeuten. Paris, 13. November. Heute begann in der Arme einer jungen Dame, welche mit ſchon bren⸗ ſpricht Äh tadelnd über die in Bezug auf Ira) | 85 

Gegenüber der oft wiederholten Betheuerung Kammer die Berathung über die Reform des Rich- gendem Kleide nach Hülfe rufend am Fenſter ſteht. befotgte Politik aus und glaubt, daß ſowohl want | Sch 


des Heſtvaltens an der Verfaſſung hält es der terſtandes. Die Regierung iſt in allen Haupipunf- 
IV. deutſch-öſterreichiſche Parteitag für Pflichtgebot, ten mit dem Kammerausſchuß einig. Der Zufitz- 
auezuſprechen, daß er das Weſen einer wahrhaft] miniſter Cazot wohnte der heutigen Sitzung nicht 
verfaſſungstreuen Regierung nicht in der bloßen [an, da er den Vorſtz im Konfliktegerichtehof füh⸗ 
Befolgung der Verfaſſungsformen, ſondern vielmehr ren mußte. Die Debatte über dieſen Geſetzentwurf 
in der rudhaltloſen Bekennung und fortſchreitenden wird vor Mittwoch kaum beendet werden. 
Entwidlung des freiheitlichen Geiftes der Verfaſſung Der republikaniſche Verein des Senats wird 
und ihrer Inflitutionen, in einer vom gleichen Geiſte den Kriegsmintſter Generel Farre zum Kandidaten 
getragenen Verwaltung zu erblicken vermöge. Ver- für den durch Brocas Tod erledigten Sitz eines 
trauensvoll erwartet der IV. deutſch-öͤſterrrichiſche[ Senators auf Lebengzelt in Vorſchlag bringen. 
Parteitag, daß alle frei «nigen Deutſch-Oeſterreicher Der ehemalige Konfeilspräfident de Freycinet 


Der Waſſerſtrahl, der mich in die Höhe ſchleuderte, wie Torles — letztere unter allen Umſtänden 
oͤſchte die Flamm f rlor] Gegner des Radikalisemus felen. d 
löſch en, aber die Unglückliche ve Pei e e aun | 
atte noch Geiftesgegemmwart genug, ihr vorher zu- des Flnanzminiſters Greigh, ſowie die Ernenun g 
Yaflüfern „Wollen Ste . Deine ah 4 des Wirkl. Geh. Raths v. Abaza an Stelle dee 
Fräulein?“ worauf fie mit erlöſchender Stimme selben wird heute amtlich publyter, iR 
antwortete: „Auf ewig!“ dann ſank fie kraftlos Athen, 14. November. In der gestrige 

in meine Arme. Als Alles vorüber war, erfuhr Stzung der Deputittenkammer erſchlen der Miniſte“ 
ich, daß fie unabhängig und Erbin von zwanzig] präſtdent Kumunduros mit den von Tricompis ve 
Millionen Dollars war, die fie bereitwillig nebſt langten diplematiſchen Altenſtücken. Letzterer = 

ihrer Hand ihrem Retter ſchenkte. So bin ich zu zichtete auf die Veröffentlichung derſelben, welche den 
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und in erſter Reihe ihre Abgeordneten eng geſchaart wird nächſten Montag bei Gelegenheit der Inter⸗ meiner Frau gekommen.“ Intereſſen Griechenlands nachtheilig fein könnte, e 
um das gemeinſame Banner des Deutſchthume und | pellation Buffets über die Märzdekrete Erklärungen ñx?;0⏑.ĩ]ĩ7joinouC — —fllärte aber, daß er nicht ohne Beweiſe angella ) 
des öſterreichtſchen Staatsgedankens im Einverneh- über ſeinen Rücktritt geben. Literarisches werden wolle. Kumunduros erwiderte darauf, 


Im Verlage von Gebrüder Pastel zu Berlin habe die Ueberzeugung gewonnen, daß Tricoupis f. 3. 
find eine Reihe von Romanen erſchlenen, welche als Miniſterpräſident eigenmächtig gehandelt hahe 
ebenſo feſſelnd in ihrer Darſtellung, wie elegant in indem er die Armee mobilifirt und die Kammer 
der Form und reich an gelungenen Charakterſchil⸗[berufen habe. Die internationalen Bente hu 
derungen find. Uns liegen folgende Werke vor: hätten ſolche Maßregeln nicht gerechtfertigt. 

Friedrich Ahl, die Botschafterin Zwei Redner ſchloß mit der Erklärung, daß er die a0. 
Bände. 6 langte öffentliche Vorlegung der Aktenſtücke ni 

Oetker, Ans dem norddeutſchen Banern⸗ ausführen werde. Die Kammer erklärte ſich hlerm 
leben. einverſtanden. 


men mit den verfaſſungstreuen Mitgliedern des 
Herrenhauses feſte Grundlagen für die Organifirung 
einträchtigen Vorgehens baldigſt gewinnen und zu⸗ 
nächſt in der geſetzmäßigen Bekämpfung der gegen- niſtenprüfung begonnen werden. 
wärtigen Regierungspolitik ausharren werden mit — Der „Starg. Ztg.“ zufolge bot ſich dem 
unerſchütterlicher Treue, mit kraftvoller Entſchie. Beer des Gaſthofs zur „Silbernen Maränc“ ein 
9 maleriſches Schauſpiel dar, das an das Schlach⸗ 

Die Reſolutton wurde unter ſtürniſcher Be- tenblld Uebergang der preußtſchen Armee nach Alſen 
geifterung einstimmig angenommen. Nitmand ſprach en miniature erinnerte. In gleichem Abſtand und 
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Stettin, 15 November. In Hamburg wird 
am 22. d. Mts. mit einer Stedampfſchiffs⸗Maſcht⸗ 


